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PRAX IS

In der Märzausgabe 2020 der G+L diskutierten wir mit unterschiedlichen Experten die Vor- und 
Nachteile einer Matrix, die Spielplätze auf Basis ihrer Barrierefreiheit beurteilt und sie dement-
sprechend als inklusive Spielflächen einordnet oder nicht. Die Matrix wird derzeit vom Arbeitskreis 
Inklusion des Normungsausschusses  entwickelt. Wie der Arbeitskreis Inklusion versteht und bearbei-
tet, erläutert hier Peter Schraml, Mitglied des Arbeitskreises.

PETER SCHRAML

INKLUSION TRIFFT MATRIX

Inklusion bedeutet, dass jeder Mensch dabei 
sein und nach seinen eigenen Fähig- und 
Fertigkeiten mitmachen kann. Damit, wie 
inklusive, beziehungsweise barrierefrei 
erreichbare Spielräume aussehen können und 
was bei ihrer Planung zu beachten ist, 
beschäftigt sich der „Arbeitskreis Inklusion 
des Normungsausschuss NA 112-07-01 AA 
Spielplatzgeräte“ (‚AK Inklusion‘). Eine 
allgemeingültige Definition von Barriere-
freiheit für Spielplätze gibt es bislang nicht, 
wohl aber verschiedene Gesetze, Konven-
tionen und Normen: das Behinderten- 
Gleichstellungsgesetz (BGG), die UN-Behin-
dertenrechtskonvention von 2009, die DIN 
33942 „Barrierefreie Spielplatzgeräte“ sowie 
die DIN 18034 „Spielplätze und Freiräume 
zum Spielen“. Das BGG definiert „Barriere-
freiheit“ in § 4: Anlagen, Verkehrsmittel und 
Gebrauchs gegenstände gelten demnach als 
barrierefrei, wenn sie in allgemein üblicher 
Weise ohne besondere Erschwernisse und 
grundsätzlich ohne fremde Hilfe nutzbar sind. 
Auf Spielplätze übertragen, entsteht damit 
jedoch eine unmögliche Forderung: Kinder 

jeden Alters und unabhängig von jeglichen 
motorischen oder kognitiven Einschränkun-
gen müssten demnach jedes Spielgerät nutzen 
können. Spielgeräte werden jedoch bewusst 
mit „Einstiegsschwellen“ angelegt. Ein Kind 
soll und darf auf einem Spielplatz nur dorthin 
gelangen, wo es die Gefahren selbstständig 
wahrnehmen und beurteilen kann. Dies hängt 
von Alter, Entwicklungsstand und kognitiven 
sowie motorischen Fähigkeiten ab. Erreichen 
Krabbelkinder die eine Ebene eines Spiel-
platzgerätes beispielsweise über eine Rampe, 
können größere Kinder über Leitern oder 
Ähnliches eine andere Ebene erklettern. Dies 
verhindert, dass Kinder ein für sie noch nicht 
geeignetes Gerät nutzen.

DIE WÜNSCHE SIND DIESELBEN

Der AK Inklusion hat daher zunächst 
festgelegt, dass inklusive Spielräume Angebote 
machen, die jeder entsprechend seinen 
Möglichkeiten nutzen kann – unabhängig von 
einer Behinderung. Es gilt der Grundsatz: 
„Ein Spielplatz muss allen Kindern Spiel- Fo
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möglichkeiten bieten, aber nicht jedes 
Spielgerät muss von jedem Kind nutzbar 
sein.“ Ein wichtiger Aspekt sind Spielangebo-
te, die unterschiedliche Sinne und Fähigkeiten 
ansprechen. Pflanzen für Optik, Haptik und 
den Geruchssinn, der Einsatz verschiedener 
Materialien ermöglicht unterschiedliche 
taktile sowie optische Erlebnisse, und 
Angebote, mit denen Geräusche erzeugt 
werden können, bringen die akustische Welt 
mit ein. Je abwechslungsreicher hier die 
Auswahl, desto mehr bindet sie alle Kinder, 
alle Nutzer mit ihren unterschiedlichen 
individuellen Fähigkeiten ein.
Eine bedeutende Rolle kommt außerdem der 
Anordnung der Spielplatzgeräte zu: Ermög-
licht sie verschiedene Spielabläufe? Bietet sie 
die Möglichkeit zu Entdeckungen? Kann das 
Geschehen zunächst aus sicherer Entfernung 
beobachtet werden? Gibt es Rückzugsorte? 
Auch sogenannte „befestigte“ Flächen sind für 
alle Kinder nutzbar: Kleinkinder befahren sie 
mit Bobbycar oder Dreirad, größere mit dem 
Fahrrad oder auf Inlinern, und für Rollstühle 
sind sie ebenfalls geeignet. Sind diese Flächen 
darüber hinaus modelliert oder verfügen über 
gestaltete Hindernisse, bieten sie Kindern 
zusätzlichen Anreiz. 
Gute Ergebnisse erzielt, wer Spielgeräte und 
Spielplätze nicht isoliert betrachtet, sondern 
das Umfeld im Blick behält. So muss bei der 
Planung unbedingt die barrierefreie Zugäng-
lichkeit berücksichtigt werden.

EINE MATRIX FÜR UNTERSCHIEDLICHE 
FÄHIGKEITEN 

Grundsätzlich folgt die Planung eines 
barrierefreien Spielplatzes denselben 
prinzipiellen Kriterien wie denen eines nicht 
barrierefreien. Darauf aufbauend, hat der AK 
Inklusion eine Matrix entwickelt. Sie wendet 
den Fokus weg von spezifischen Behinderun-
gen hin zu Fertigkeiten und Fähigkeiten. 
Dabei definiert sie lediglich Grundanforde-

Bild oben links: Zwei 

Rutschen erfüllen hier 

das Prinzip: „Für jeden 

etwas dabei.“ Wer 

wegen Balken und Sand 

die Rutsche rechts nicht 

erreichen kann, nimmt 

den Weg über die 

Rampe zur Rutsche 

links.

Das Bild unten zeigt das 

Zwei-Wege-System: 

Rampe und Stufen 

führen zum selben Ziel.

rungen, die – wie bei jeder kreativen Arbeit 
– auf vielfältige und sehr unterschiedliche 
Weise umgesetzt werden können. Rückmel-
dungen von Planern zeigen, dass die Matrix 
ihnen ein deutlich breiteres Verständnis für 
die notwendigen und möglichen Angebote 
eröffnet, die einen inklusiven Spielraum 
ausmachen – und die gehen eindeutig weit 
über Rollstuhlschaukel oder Rollstuhl-
karussell hinaus. Für Planer und Betreiber 
funktioniert die Matrix als Gedächtnisstütze: 
Habe ich an Kriterien gedacht, die einen 
Spielplatz inklusiv machen? Eine Perspek-
tive, die das auf Spielplätzen anzutreffende 
Spektrum an Spiel- und Erlebnisangeboten 
erweitern und sich von den bislang vorherr-
schenden unterscheiden wird.
Einen der zentralen Schwerpunkte legt die 
Matrix darauf, bei der Gestaltung von 
Spielräumen verschiedene Sinneserfahrungen 
gezielt anzusprechen, und bezieht Hören, 
Sehen, Fühlen, Tasten, Riechen und Schme-
cken ein. Die Erreichbarkeit des Spielplatzes 
selbst sowie der einzelnen Stationen auf dem 
Spielplatz sind ebenfalls wesentlich. Hier setzt 
die Matrix auf das „Zwei-Wege-System“ und 
„Zwei-Sinne-Prinzip“. Nutzenden eröffnen 
diese beiden Kategorien zum einen die 
Wahlmöglichkeit selbst (ist ein Zugang 
beispielsweise „nur“ sichtbar, oder auch 
tastbar?) und zum anderen den Zugang. So 
kann auch eine Treppe durchaus barrierefrei 
sein. Als einzige Zugangsmöglichkeit grenzt 
sie jedoch Menschen aus. Nicht jedes Kind 
wird jedes Angebot nutzen können, aber jedes 
Kind findet auf jedem dieser Spielplätze 
etwas, das es kann und das ihm Spaß macht. 
Abstufungen bieten den Ansporn, sich 
schrittweise an die nächsthöheren Schwierig-
keitsstufen heranzuwagen. Um dies zu 
erreichen, benennt die Matrix Bedingungen 
die nach dem Verständnis des AK unverzicht-
bar für inklusive Spielräume sind und das Ziel 
„dabei sein und nicht außen vor“ erfüllen.
Erfüllt ein Spielplatz durch Geräte, räumliche 
Anordnung, Wege und Plätze etc. eine 
bestimmte Anzahl der in der Matrix aufge-
stellten Kriterien, erhält er das Prädikat 
„Inklusiver Spielraum“. Das System ist sehr 
flexibel, da es nicht den einen barrierefreien 
Musterspielplatz definiert, der dann als 
Standard vielfach kopiert wird, sondern viele 
verschiedene Möglichkeiten eröffnet. Das ist 
entscheidend für die Vielfalt. Zudem lässt sich 
das Matrix-Bewertungssystem auf bestehende 
Spielplätze anwenden. Zwar werden in 
absehbarer Zukunft nicht alle Spielplätze den 
genannten Kriterien entsprechen. Aber ein 
Anfang ist gemacht und damit ein deutlicher 
Schritt in die richtige Richtung. 
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